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Orchesterbesetzung:  

 

3 Flöten:  

 Flöte / Piccoloflöte  

 Flöte  

 Flöte  

3 Oboen  

3 Klarinetten:  

 B-Klarinette / Es-Klarinette 

 B-Klarinette  

Bassklarinette 

3 Fagotte: 

 Fagott  

 Fagott / Kontrafagott 

 Kontrafagott  

 

4 Hörner 

3 Trompeten (in B)  

3 Posaunen  

1 Tuba  

 

1 Harfe  

 

Schlagzeug (3 SpielerInnen) 

 Schlagzeug 1:  Vibrafon, Congas, Maracas, Guiro 

 Schlagzeug 2:  Xylofon, Grosse Trommel, Metall-Chimes, 5 Tomtoms 

Schlagzeug 3: Glockenspiel, Triangel, Hängebecken, Bambus-Chimes, Woodblocks, Tempelblocks 

 

1 Klavier  

 

Violine I (8) 

Violine II (8) 

Viola (6) 

Violoncello (5)  

Kontrabass (4) 

 

 



 

Über das Stück 

 

Ein Marionettenspieler erklärte mir einmal, dass er nur ungefähr vorhersehen könne, wie die Marionette 

sich tatsächlich bewegt, egal wie viel übte. Denn: Die Puppe behält immer ein gewisses Maß an Zufälligkeit, 

gar an Autonomie über ihre Bewegungen. Ich dachte über meine eigene Komposition nach, in der ich mit der 

Essenz von einer Bagatelle Beethovens – der kürzesten, op. 119, Nr. 10 – arbeiten wollte. Ich stellte mir 

Beethoven als Marionette vor, deren Fäden ich zu manipulieren begann. In meiner Fantasie saß die 

Beethoven-Marionette am Klavier, ihre Holzteile über die Tasten geleitend oder tanzend auf den Saiten im 

Innern des Instruments. Die Eigentümlichkeit dieser Vorstellung entwickelte sich für mich als eine Metapher 

für das Komponieren selbst und ich betrachtete die Szene aus vielfältigen Perspektiven.  

Während eines Marionettenspiels sieht man als Zuschauer:in nicht unbedingt, wer die Fäden in der Hand hat 

und die Puppen führt. So ist auch in meiner Komposition das Zitat von Beethoven nicht offensichtlich 

wahrnehmbar (einzig in den Trompeten im finalen a tempo taucht es auf). Wie ein Marionettenspieler gab 

es meiner Komposition trotzdem fortlaufende Impulse. In manchen Momenten sah ich mich dabei selbst als 

Marionettenspieler und das Beethoven-Zitat als Puppe. In anderen war es umgekehrt: Die Bagatelle wurde 

zum Spieler und ich zur Marionette. Vielleicht verkörperte ich in dieser Metapher aber auch immer schon die 

Fäden und meine Komposition wurde zur Puppe.  

Der Tanz zwischen Marionettenspieler und Puppe, die Abweichungen in ihren je eigenen Bewegungen und 

die Unvorhersehbarkeit der gemeinsamen Bewegungen, sowie das wiederholende Einüben dieses Tanzes 

wurden eine Meditation in meinem Umgang mit dem Orchester. Schlussendlich ist die Marionette nicht nur 

eine Metapher für das Komponieren, sondern auch dafür, das Komponieren zu lernen und vor dem 

Hintergrund der Musikgeschichte eine eigene Stimme zu finden. 

 

About the work  

 

A puppeteer once told me that no matter how much training they had received, when giving a puppet 

an impetus through its strings, the puppeteer could still only approximately predict its behavior. The puppet 

in the end always retains a level of unpredictability, even autonomy over how it moves. I began to think of 

my own composing, which sought to distill music from a Beethoven Bagatelle – the shortest one – Op. 119, 

No. 10. I imagined Beethoven as a puppet whose strings I tried to manipulate. I even imagined myself using a 

Beethoven puppet to play a piano, dragging its wooden parts across the keys, or dancing inside on the 

strings. The peculiarity of this image seemed to be a lovely metaphor for composing, itself. As I wrote this 

work, I saw this scene from many angles. As one doesn´t always see the puppeteer during a performance, 

the original quotation from Beethoven is not readily perceptible (appearing only in the trumpets at the final 

a tempo). Like the puppeteer, it provided my composition with continual impetus. In some moments where I 

saw myself as a puppeteer and the quotation as a puppet, I began to perceive a reversal: perhaps the 

bagatelle was the puppeteer, and I was the puppet. Maybe, rather, I was only the strings to which my 

composition was the puppet. The dance between puppeteer and puppet, the differences in their individual 

movements, the difference between impetus and desired result, and the unpredictability of shared motions 

became a guide and meditation in my approach to the orchestra. Finally, the marionette is not only a 

metaphor for composing, but also a metaphor for learning to compose, for learning one´s own voice in the 

backdrop of everything which has come before.  

 

 


























































































